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Lesepredigt
2. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (17. Januar 2021)
L1: 1 Sam 3,3b–10.19 | Aps: Ps 40,2.4ab.7–10 | L2: 1 Kor 6,13c–15a.17–20 | Ev: Joh 1,35–42

Sie kennen sicherlich alle die drei klassischen „Totschlag-Argumente“, die jede noch so gut gemeinte Diskussion zum Scheitern verurteilen:

· Das haben wir schon immer so gemacht!

· Das haben wir noch nie so gemacht!

· Wo kämen wir denn dahin?

Wenn einer dieser drei Sätze fällt, ist im Grunde jedes weitere Gespräch überflüssig. Es sei denn, Sie reagieren wie der Schweizer Theologe Kurt Marti, der in Anlehnung an unser letztgenanntes Totschlag-Argument einmal formuliert hat:

Wo kämen wir hin,

wenn alle sagten, wo kämen wir hin,

und keiner ginge, um zu sehen,

wohin wir kämen, wenn wir gingen? 

Neues denken, Neues zulassen, umdenken hat etwas mit Bewegung zu tun. Ich selbst muss mich bewegen, muss meinen bisherigen Standpunkt verlassen, meinen bisherigen Blickwinkel aufgeben, muss den Mut haben, mich auf neue Erfahrungen einzulassen, um eine neue Sichtweise zu gewinnen, um neue Erfahrungen zu machen, um neue Wege in meinem Leben zu entdecken.

Das wird uns deutlich im Beispiel des Samuel. Er spürt den Anruf Gottes und macht sich auf den Weg. Er setzt sich in Bewegung und auch in ihm kommt etwas in Bewegung. Er ist innerlich bewegt. Und – Gott sei Dank – begegnet er in Eli jemandem, der diese Bewegung in der rechten Weise zu deuten weiß, der ihm den rechten Weg weist.

Ähnlich ergeht es den Jüngern im heutigen Evangelium auf ihrer Suche nach dem Messias, dem Verheißenen. Auch sie werden aufgefordert: Mach dich auf den Weg! Komm und sieh!

Das kostet Überwindung. Da bekommen wir es auch manchmal mit der Angst zu tun: Das Bekannte, das Vertraute zurück lassen und sich auf Unbekanntes, Neues einlassen. Das fällt schwer.

Bei dieser Frage müssen wir uns aber auch selbst immer wieder an der Nase packen und den Blick in den Spiegel wagen. Wie lebe ich selbst Tag für Tag mein Christ-Sein? Zu jedem und jeder von uns sagt Jesus immer wieder: Komm und sieh! Bleib in meiner Nähe! Nimm dir an mir ein Beispiel. Schau zu und lerne!

Lasse ich mich ansprechen? Lasse ich mich von ihm beim Namen rufen? Lasse ich mich in meinen alltäglichen Entscheidungen von ihm beeinflussen? Oder bin auch ich gefangen im stets gleichen Trott, in den selbstgemachten Vorstellungen und Überzeugungen, meinen Vorurteilen, meinem Schubladendenken? 
Nachfolge heißt: Seinen Weg zu suchen, zu finden, zu gehen. Sich auf den Weg zu machen, immer neu aufzubrechen – innerlich und äußerlich; Neues wagen, Neues erhoffen, Neues zulassen:

Wo kämen wir hin,

wenn alle sagten, wo kämen wir hin,

und keiner ginge, um zu sehen,

wohin wir kämen, wenn wir gingen? 

Wolfgang Kempf

